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Liebe Geneinde,

laßt uns lernen und geistllch werstehen: Wenn hier im Evengeliumvon den Schafen Eesprochen wird, won d.er Hürde, den Scfratstatt,dem Hof, von der Tür zun Hof då¡ Schafe, vom llirten an Ende, dannhat jedes von uns wie selbstverständlich seine Vorstellung, undg,ar:z nah sind wir bei der fdylle eines Hirten. Wenn d.amals derEvangelist Jesus ao sagien l,äßt ode¡ Jesus so gesêgt hat, danndröhnte das wie eine wertrevorution. uns ist de¡ Echoraun d.iesesBiIdes, dieses l{ortes von Hirten schier 
"""io"""e;c;;;;" . Dieanun meinte ich nit dem Sätzchen "Iaßt uns .lernen,'

Hirte, das ¡ührt ganz woanders hin im Erinne¡n, Ein pharao, einGroßkönig Babylons, Assyriens, der perser, der Griechen, derRömer, ein Augustus, allesamt Herrscher, trãgt Belbstverständliebvon Anfang an den gewaltigen Titel ,'Hirte,,, J" =ÀJã"-pãi* ert.rzip"guter Hirte"' Das sind Hãrrscher, ui"i"" eines vor.kes, Hirten derVölker, Das gehört zun Jahrtausenáewi ssen der Me¡schen.
Fragen wir, was das bedeutet, so dürfen wir nun den Bil-d vomHirten mit den Schafen folgen;' von Jortfrer ist er ja Elenommen,dieser Titel, Also: auf die Weid.e führen, un in Bilde zu bleiben.fn die Ebene des Menschlichen, ¿"" politík, der Her¡schaftenheraufgenonmen, heißt das: daáü"'"ã"g"rr, daß cüte¡, Güter, Gütergenug da sind, daß gegessen werden kann und getrunke; ,o""á"r, k.rr.r,daß man nicht verhungern muß. Ài.; auf eine schöne Fo¡me1gebracht: Dazu ist dÀ¡ pharao d", --ã." Großkönig Babylons undAssyriens, der perse_r,. de¡ Griech"., J"" Röner, ein Augustus, denTisch zu decken den Völke¡n, den ll"á."¡"n. Ein bißchen in diesemwerweilen: Des ist de¡ Großauftrag der Herrscher. Das ist dasErste, r¡as wi¡ wohl neu und wiede¡ zu le¡nen haben.
Das Zweite: ln diesem Auftrag mußten diese Herrscher, auch d.iebesten, die sorgfäItigst"", -di;-;ewi 

ss enhaften , die es ernstnahmen, an einer Schranke, -c""nr"l 
scheitern: Sie haben ;;;;;speise gegen den Todr _keinen r"""¡.-å"gã, das ste¡ben. Mên muß auchdas einmal sich ins Genüt faflen tã"ã".r. Das i.st so und wÐ,t sodeprimierend: Immer wieder wu¡de gã=lã"U".r. f¡n Sinne des großenAuftrâ,gs der Herrscher .'""ro"htãrr-ãie nicht nehr am Leben zverhaften die ihnen Anbefohlenen. Or=-i=t das Zÿreite. Man muß es.lernen, behalten, r+issen; ¿"" g.hA"f-zr]¡n Drana Mensch.

Und das D¡itte: lta.hrscheinlich hängt es danit zusammen, daß wegendieser letztlichen Ve¡geblichkeit ãiese Herrscher 1etztlich vonfrüh an und mittendu¡ch und ir.""-¡"=ãt)t onr*.r, von dieser Not unddieeer Sorge, besetzt.ro. e.rJ=t, --ãJ"'vofì< 
, die völker möchtenver.lansen, was sie, di" H.;;;;;å",-*1" nie erfüf1en können. und
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so viele sehen zurück und sorgen zunächst einmal für das Hiesige
und im Hiesigen für das Ihrige: Der Hof praßte und die Vöfker
schnachteten - eín Generalthema der gToßen Politik über
Jahrtausende. Und so denn bekamen wir das, was da in Bild des
Hirten heißt: Herrgcher, Hirten, berufen gute Hirten zu sein, und
sie waren Diebe und Räuber, dachten ans Ausbeuten, ans Schlachten,
ans Wirtschaftsgut, die Arbeitskraft, an das Brauchba¡e an den
VöIkern. Und den Rest ließen sie sausen. Das ist ein schreckliehes
Drama. f{enn wlr in die Èntfernung, den Abstand gehen und die
Weltpolitik im großen Zug sehen, dann ist das schrecklich.

Und nun in den Tagen Jesu: Augustus, der Hirte der Völker, in
einen Reich die Völker versammelnd, wie es noch keines gegeben
hatte, ein umfängliches Reich, der Erdkreis - ein Hirte, und, im
Brustton der überzeugung, ein guter Hirte. Noch ist der Anfang und
nicht widerlegt,

Und nun also in diesen Echoraum hinein: Ich bin der gute Hirte,
ich kenne die Meinen und die Meinen kennen nich. Das ist,
man mit einem Schlegel an eine Riesentrommel haut: Dann d
denen, die Ohren haben zu hören, bis an den Rand der Erde
die Ansage der Konkurrenz zu den Hirten, den "guten Hirt
schlechten Hirten dieser We1t. Aufgetreten ist der, den
zukommen so11 aIs unwiderl egl i cher Ti.teL, als programm
Leben gegeben: guter Hirte.
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Nun fragen wir: I{o soll die Bewährung fiegen, wo solf sich zeígen
müssen uns, daß der nicht lügt, daß nicht auch der große Sprüche
nacht? Nåchste Antwort: Er muß den Tisch dechen, er nuß die Speise
auf den Tisch bringen, den Trank, und zwar jene Speise, je.ren
Trank, weÌche vorhalten gegen den Tod ins Leben, ins ewige L,eben.
Das ist, ¡ein formaf, die Á.ntwort, das ist die Sache. E¡ muB, uÐ
dieses ZíeI zu erreichen, sein Leben einsetzen, I{ie lange? Nun
kennen wir die Antý¡ort: bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze.
Und dann? Nun hören wir das Os terevange.I i um: Den getreuen Knecht,
4.r guten Hlrten, der sein Leben eingesetzt hat für die Seinen,Iäßt sein Gott nicht im Grabe liegen, er hat ihn erweckt aus denTode, e¡ ist erstanden aus den Grab und lebt.
'I,/enn das wahr ist, dann laßt uns desÝ¡egen ganz kurz erenigstens,
noch einmal schauen: I,ÿas hat er denn getan, als er sein Let¡eneinsetzte? Er ging in die öffentlichkeit, ließ die Menschenkommen, wie sie karnen, auch die Schäbigen, wj-r wissen das. Darfich sie kurz noch eínmal aufzã.hlen: die l{itwen, die IÝaisen, dieAusländer, die Frauen, die Kinder, d.ie Aussã,tzigen, die Kranken,die Gemiedenen, Dirnen und Zöllner - d.as war ihn so absolut egai-,daraus hat e¡ noch nicht einnal ein Aufhet¡ens genacht. Aber genaudas ¡,¿ars. Das gab ein Echo - bei den Genannten, d.ie strömten ihnz\t und t¡ei den anderen, die es eingeübt hatten, sich derer zuentledi-gen, Wir kennen das Ganze, wie es gelaufen ist. Es ga'bAnfeindungen, es gab DrohunElen, Toddrohungen, tödlicheAnfeindunglen. Und er, er blieb debei. Nun reift de¡ Einsatz seines
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Lebens in die
Kreuze". "Und
gegeben, der
ihn erkennten
und hat und

Stufe, ¡co es heißt "bis zum Tod, ja bis zum Tod am
darun hat Gott ihn hoch erhoben und den Namen ihn

über alle Namen ist", daß a1le zu den hinkânen und
a.Is den Herrn, ihren Herrn, der sie ruft und sannelt
hált und behÃlt - unbedinEit.

Gehen wir nun zur scha¡fen letzten Gr"er.ze, dann heißt das: Für
al-le, die nühselig und be.laden sind, ist eine Hoffnung
aufgebrochen, ein Ort sichtbar geworden, eine Stell.e, eine Mitte,
ein Zeichen, an das sich zu halten Sinn hat, nicht sinnlos ist. Er
wird ihnen zum Hirten, zum guten Hirten. Und was ist die Speise,
die er nun zu reichen hat über die a,ndern hinweg und hinaus?
Denen, die an ihn glauben, denen, die auf ihn setzen, denen, die
ihm vertrauen, denen erwirkt er eine Hoffnung, ein
Getros twordense in, das vo¡ den Tod nicht aufhö¡t, das mit BIick
auf ihn befåhigt, mit ihn in den Tod zu gehen getrost, ohnegebrochene Hoffnung, nicht verzweifelt, nicht vergeblich gelebt.
Das ist di,e Speise, die er zu geben vermag, ein Hirte, ein guter
Hirte, der auch angesichts von Sterbensot und. Tod.esangst nicht
versagit, standhä1t.

Nun sind wir do¡t, wo ich eagte "geistlich verstehen", wiele
Sachen Lernen und geistlich werstehen, So wären wir denn die, die
zu ihm hin Vertrauen gefaßt haben, zum Glauben gekommen sind &n
ihn' denen ei-ne Hoffnung aufgebrochen ist, eine Zuversicht worden
ist. Und je unverstellter wir das Sterben sehen, den Tod sehen,
den der andern und den eigenen, soÌI ¡eifen unser Vertrauen, sollreifen unsere Hoffnung, sol.I reifen unsere Zuversicht. An keinerSte1le soll sie schrunpfen, zusammenbrechen. Und so werden r¡ir mitihm zusammen eln Zeugnis, Zeugen der Hoffnung den Hoffnungsloeen.
Geistfich verstehen - man muß leise und still werden, darf nichtschnell im Argumerìtieren und Gestreite d.ran herummachen. Bs istein Faden, ein l{angelseil, das wir in die Hand bekoumen haben.

In dem Zusammenhang verstehen wir nun, daß dieser Hirte sich nennt"die Tür". Er ist die Tür, der Hirte, er ist d.er Hirte und dieTür, lch bin die Tür. Durch nich kann man hereinkonmen und dannmit mir auch wieder hinausgehen, hereinkommen und. all das fj-nden,und wenn das gefunden ist, gestärkt in der Hoffnung hinausgehen,den andern da sein. Ich l¡in die Tür. Und es ist fast lustïEî, esheißt; Und wenn er alle, die er hereinkonmen hat lassen,hinausgeführt hat - dann kommt ein z¡{eites l{ort, das kann man nurübersetzen mit "hinausgeworfen hat". Heißt: I{ir genügen uns nichtidyllisch seLbst. I{ir sind mit ihm zusamnen Soldaten im Einsatz,Er r¡irft uns hinaus in den Einsatz: ein ernstes, fast lustig-ernstes Wort. Nicht un die Idylle geht's des guten Hirten undseiner lIe¡de in der Hürde, es geht darum, daß gerettet werde,damit die an Ende - das ist das abschließende Sätzchen desEvangeliums - das Leben haben und es in Fü.LIe haben.


